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Beıitrag behandelt e Frau ın der Hag1ıo0graphie. |DER Werk ist lesenswert AL verschliedenen (irün-
21 konzentriert S1C sıch auf das geistliche und den Es ist tuell des I1hemas der Frau, gul
MenNsSCNLCHE Profil WEe1 der wichtigsten eılıgen geschrieben V OI Kompetenten Autoren, klar struk-
der Kırchengeschichte 1mM Gefolge des eılıgen (unert und Oft packend dargestellt. ID Marıologıe
Franzıskus: e heilıge Jara VOIN Assıs1 und e erweıst sıch 1e7r als 1ne der iınterdiszıplıinärsten
heilıge Veronıka (nulhanı er WEeILVOIe Beıtrag Fächer iınnerhalb der eologıe.

Pietro Parrotia, Olivone (Schweiz)gewıinnt 1ne besondere Bedeutung, we1l 1ne Frau
AL elner inneren (reistesverwandtschaft heraus e
marnanısche Erfahrung der beıden eılıgen be-
SCNTrE1| Jara und Veronıka (nulanı earscheınen
als e1spie. 1r e edeutung der Frau und ihr Philosophie
Glaubenszeugn1s ın der Kırche

ntier den eiıhen der Glaubenszeuginnen O1g Salda, (JHOVANNL Kant, Lonergan Nder CHFISTEL-
dann e beispielhafte (restalt el1ner utter und CHE Giaube Ausgewd.  e phitosophische eiträge

(Festgabe ZUH Geburtstag), hrse Von UlrichÄrztin, der eilıgen (nanna Heretta S1e wırd
vorgestellt, 1285 SC1 e1gens hervorgehoben, VOIN dem Ner Ronald Tacellt, Nordhausen 2005, 5069
Sonn der eılıgen, Pıer u1g1 olla, der ebentalls S, ISBN 3-858309-2506-5, FO0O FEuro.
Ärzt ist und der auf ergreifende We1se das en
der utter erzählt (nanna Heretta 1ne (nNovannı Sala, Professor 1r Philosophie der
christliıche Frau voller Freude und voller ust Hochschule 1r Phiılosophie der Jesunlten ın Mun-
en S1e eifrıge Arztin und großzüg1ıge Mıt- chen, hat sıch e Erforschung der Phiılosophie
arbeıteriın der Katholischen 107n S1e heıiratete anls ZULT Lebensaufgabe gemacht Er ist uch 1MM-

111CT wıieder mit 1De1llen ber den anadıschen Je-September 1955 Im September 1961 »Al

nde des zweıten Onats der vierten Chwanger- sulten Bernhard Lonergan hervorgetreten. er VOI-

schaft, erreicht S1C das (1ehe1mnıs des Leiıdens lLegende, VOIN Ulriıch 1Lehner und Ronald 19-
CcCe herausgegebene Sammelband bletet elınender ebärmutter entstie e1in Fasergeschwulst, e1n

gutartiger 1umor. Einige lage VOT der eburt, 1mM uerschnı!| der wichtigsten eıträge ber Kant und
Lonergan, wobel e uTsatze ber ant Ww1e O18g!Vertrauen aufe göttliche Vorsehung, ist S1C bereı1t,

ıhr en hinzugeben, das ıhres Kındes reL- präsentier! werden: 0der reinen Vernunft mıiıt
en S1e Sagl ıhrem (jatten Pıetro >5 Wenn ıhr ZW1- den eıträgen » Immanuyuel Kants Kritik der rFeINnen

ernunft: /861—10851<« (27—44), » Kants FC Vonschen mM1r und dem 1ınd entischeıden musst, zogert
N1C Sahlt aralı bestehe ich das ınd kKettet Ader menschlichen FErkenntinis: THE sensualistische
Y D ÄAm Morgen des 21 Drl 1962 eTDIICc (mnanna Version des INTUMONISMUS« 45—102), » InNteNHonda-
Emanuela Urc Kaiserschnitt das 1C der Welt« HitdÄäf CONIFTa INHHON« »Bausteine ZUr

(S 198) TOLZ er Behandlungen, e der utter Entstehung der Kritik der reiInNnen Vernunft AnNIis«
» PDIie franszendentale Logik Kants UNdzute1l werden, verschlechtert sıch iıhre Situation

ÄAm Drl stirbt S1e. |DER gehaltvolle Zeugn1s ıh- Adie OÖntoltlogie der deutschen Schulphitosophie«
165 SONNes ist 1ne Ermunterung 1re Frauen und » Fn Experimentum CHHCLS Ader IFAans-
besonders 1r alle uütter, e Ww1e e heilıge (nan- zendentalphilosophie Kants DIie Erkenntnis des

ın Marıa e utter Jesu und eutter der Kır- Besonderen« » Kants AQnostizismus:
Hindernis M Wissen N GHiauben«che sehen, SOWI1Ee e1in wunderbares e1spiel, das

nachzuahmen g1lt » PDIie Grottesfrage IN den Schriften AanIis« (245—
|DER hervorragende Werk kKlıngt AL mit eıner /u- 278), » The etaphor udge IN He Christigue

sammenfTfas Sung der gesamilen Intensivwoche VOIN of Pure Keason XII Key for Interpreting He
NSeıiten des Herausgebers Manftred aul er Ver- Aantıan T’heory of Knowledge?« Il
Tasser erınnert1 e E1igenart der enandel- Krıitik der praktıschen ernun mit den Beıträgen
(en Ihemen: » [ Iie Bedeutung der Frau ın der £1185- » Immanuyuel Kants Kritik der praktischen eErNuNft:
geschichte wırd In Te1 Perspektiven dargestellt: /88—1988<« 16), » IIAaSs (Jesetz der Adas (JM4-

F7 ZUmM FSDPFruNng WUNd IMN des FoOormalismus INWIT konnten e bıblısche rundlage, das ıturg1-
sche en und e CNrıstiliıche Erfahrung der He1- der AanIis« und » Wohlverhalten
1gkeıt vertiefen. 21 sSınd verschiedene L)ımen- N Wohlergehen« und 1L Kelig10ns-

schrıift mıiıt dem Aufsatz » PDIie FTehre Von JSEsuSs AÄArti-S10Nen des I hemas angeklungen: e Anthropolo-
Q1e, das tinnıtarısche Geheimn1s, e Christologie, SIM IN Kants Reitgionsschrift« e1l1

befasst sıch mıiıt Lonergan und dem christlichene Ekklesiolog1ie und e Marıologıie. In der (1e-
S14 Marnıens erreicht e Berufung der Frau ıhren (ilauben »Erkenntnis ats SIruUktur«
OCNSsSLIeEeN Ausdruck« (S 203) »Bernhartı Lonergans Methode der T’heotogie: Fın

Beitrag behandelt die Frau in der Hagiographie.
Dabei konzentriert sie sich auf das geistliche und
menschliche Profil zwei der wichtigsten Heiligen
der Kirchengeschichte im Gefolge des heiligen
Franziskus: die heilige Klara von Assisi und die
heilige Veronika Giuliani. Der wertvolle Beitrag
gewinnt eine besondere Bedeutung, weil eine Frau
aus einer inneren Geistesverwandtschaft heraus die
marianische Erfahrung der beiden Heiligen be-
schreibt. Klara und Veronika Giuliani erscheinen
als Beispiel für die Bedeutung der Frau und ihr
Glaubenszeugnis in der Kirche.
Unter den Reihen der Glaubenszeuginnen folgt

dann die beispielhafte Gestalt einer Mutter und
Ärztin, der heiligen Gianna Beretta Molla. Sie wird
vorgestellt, dies sei eigens hervorgehoben, von dem
Sohn der Heiligen, Pier Luigi Molla, der ebenfalls
Arzt ist und der auf ergreifende Weise das Leben
der Mutter erzählt. Gianna Beretta Molla war eine
christliche Frau voller Freude und voller Lust am
Leben. Sie war eifrige Ärztin und großzügige Mit-
arbeiterin der Katholischen Aktion. Sie heiratete
am 24. September 1955. Im September 1961, »am
Ende des zweiten Monats der vierten Schwanger-
schaft, erreicht sie das Geheimnis des Leidens: an
der Gebärmutter entsteht ein Fasergeschwulst, ein
gutartiger Tumor. Einige Tage vor der Geburt, im
Vertrauen auf die göttliche Vorsehung, ist sie bereit,
ihr Leben hinzugeben, um das ihres Kindes zu ret-
ten. Sie sagt ihrem Gatten Pietro: ›Wenn ihr zwi-
schen mir und dem Kind entscheiden müsst, zögert
nicht: wählt – darauf bestehe ich – das Kind. Rettet
es.‹ Am Morgen des 21. April 1962 erblickt Gianna
Emanuela durch Kaiserschnitt das Licht der Welt«
(S. 198). Trotz aller Behandlungen, die der Mutter
zuteil werden, verschlechtert sich ihre Situation.
Am 28. April stirbt sie. Das gehaltvolle Zeugnis ih-
res Sohnes ist eine Ermunterung für die Frauen und
besonders für alle Mütter, die wie die heilige Gian-
na in Maria die Mutter Jesu und die Mutter der Kir-
che sehen, sowie ein wunderbares Beispiel, das es
nachzuahmen gilt.
Das hervorragende Werk klingt aus mit einer Zu-

sammenfassung der gesamten Intensivwoche von
Seiten des Herausgebers, Manfred Hauke. Der Ver-
fasser erinnert dabei an die Eigenart der behandel-
ten Themen: »Die Bedeutung der Frau in der Heils-
geschichte wird in drei Perspektiven dargestellt:
wir konnten die biblische Grundlage, das liturgi-
sche Leben und die christliche Erfahrung der Hei-
ligkeit vertiefen. Dabei sind verschiedene Dimen-
sionen des Themas angeklungen: die Anthropolo-
gie, das trinitarische Geheimnis, die Christologie,
die Ekklesiologie und die Mariologie. In der Ge-
stalt Mariens erreicht die Berufung der Frau ihren
höchsten Ausdruck« (S. 203).

Das Werk ist lesenswert aus verschiedenen Grün-
den. Es ist aktuell wegen des Themas der Frau, gut
geschrieben von kompetenten Autoren, klar struk-
turiert und oft packend dargestellt. Die Mariologie
erweist sich hier als eine der interdisziplinärsten
Fächer innerhalb der Theologie.

Pietro Parrotta, Olivone (Schweiz)

Philosophie
Sala, Giovanni: Kant, Lonergan und der christli-

che Glaube. Ausgewählte philosophische Beiträge
(Festgabe zum 75. Geburtstag), hrsg. von Ulrich L.
Lehner u. Ronald K. Tacelli, Nordhausen 2005, 569
S., ISBN 3-88309-236-3, 100 Euro.
Giovanni Sala, Professor für Philosophie an der

Hochschule für Philosophie der Jesuiten in Mün-
chen, hat sich die Erforschung der Philosophie
Kants zur Lebensaufgabe gemacht. Er ist auch im-
mer wieder mit Arbeiten über den kanadischen Je-
suiten Bernhard Lonergan hervorgetreten. Der vor-
liegende, von Ulrich L. Lehner und Ronald K. Ta-
celli herausgegebene Sammelband bietet einen
Querschnitt der wichtigsten Beiträge über Kant und
Lonergan, wobei die Aufsätze über Kant wie folgt
präsentiert werden: I. Kritik der reinen Vernunft mit
den Beiträgen »Immanuel Kants Kritik der reinen
Vernunft: 1781–1981« (27–44), »Kants Lehre von
der menschlichen Erkenntnis: eine sensualistische
Version des Intuitionismus« (45–102), »Intentiona-
lität contra Intuition« (103–130), »Bausteine zur
Entstehung der Kritik der reinen Vernunft Kants«
(131–154), »Die transzendentale Logik Kants und
die Ontologie der deutschen Schulphilosophie«
(155–202), »Ein Experimentum crucis der Trans-
zendentalphilosophie Kants: Die Erkenntnis des
Besonderen« (203–222), »Kants Agnostizismus:
Hindernis im Wissen und Glauben« (223–243),
»Die Gottesfrage in den Schriften Kants« (243–
278), »The Metaphor of the Judge in the  Christique
of Pure Reason (B XIII f): A Key for Interpreting the
Kantian Theory of Knowledge?« (279–298), II.
Kritik der praktischen Vernunft mit den Beiträgen
»Immanuel Kants Kritik der praktischen Vernunft:
1788–1988« (299–316), »Das Gesetz oder das Gu-
te? Zum Ursprung und Sinn des Formalismus in
der Ethik Kants« (317–384) und »Wohlverhalten
und Wohlergehen« (385–452) und III. Religions-
schrift mit dem Aufsatz »Die Lehre von Jesus Chri-
stus in Kants Religionsschrift« (453–470). Teil IV
befasst sich mit Lonergan und dem christlichen
Glauben: »Erkenntnis als Struktur« (471–490),
»Bernhard Lonergans Methode der Theologie: Ein
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eologe hinterfragt seinen eigenen Verstand« (letztere mit der ordnenden un  10N ıhrer een
(49 und » IIAaSs BOse N ‚Oft ats Erstursache »Seele«, » Welt«, »>CGott«) dısparat DDaraus OLlgL,
ach Adem hf Thomas Von AÄquin« er ass zwıischen Intellıgenz und Ratiıonalı: e1Ner-
Band SC  12 ah mit eıner B1ıblıographie der se1ts und der Wırklıc  e1t andererseıts 1ne unüber-
Schriften 4l4Ss VOIN— wındbare Inkongruenz vorhegt. »>Eınes SI VO

er erstie Beıtrag befasst sıch mit der Vorbere1- Standpunkt des Prinzıps Anschauung VOIN vornher-
Lung, dem S{1l und der Kezeptionsgeschichte VOIN e1n test mit den Kategorien WIT eın dem Subjekt
anls Hauptwerk. Darın werden zunächst e gegenüberstehendes, VOIN ıhm verschliedenes ()b-
TUnN! 1r e anfänglıche Zurückhaltung und das jekt Ykannt ALLS dem einfachen Grund, we1l e
Unverständniıs be1 den Zeitgenossen des KÖn1gs- Verstandesverbindung als s Aktus der Spontaneıtät«
berger Phılosophen, denen das Werk »>dem (1en1uUs 130) keine anschauungsmäßige andlung 1St«
der e1t Nn1ıCcC ANSCIHNESSCIL« 29) schien, SC 64)
SUC. e VT ın der Verflachung elner dem Eklekti- VT hat be1 se1lner Kantauslegung immer uch e
ZI1ISMUS erlegenen, ın den l henst der Aufklärung SC Kezeptionsgeschichte, der eınen e1igenen Abh-
TtTeilenen Philosophie, ber uch In der Undurch- chnıtt (39—42) wıdmet, 1mM 1C er eukantıa-
sichtigkeıt Se1INEeSs ıls, ausmacht. Sala legt dar, NnıSmus mıiıt sSeinem Wissenschaftsthegoretischen

V OI elner »>»harmon1sierenden Auslegung« Interesse legt den Zen] sSsoOwohl auft e Aprliorität
der Ahbhstand nımmt derer entw1- der Verstandesbegriffe, e mit ıhrer objektiven

1ne hermeneutische Sens1bilı. 1r e (ültigkeit ın Eınklang gebrac werden II1USS, als
rüche, das (Gegene1inander verschliedener Ansätze uch auf e egründun: der Naturwıissenschaft
(Sensualısmus und Ratıonalısmus), e letztlich durch e »CGirundsätze des reinen Verstandes« 41)
N1C vermittelt werden, und e immanente 1Spa- L dIe »metaphysiısche Kant-Interpretation«, e mit
atheıt der (Gedankenstränge 59) SC en spafter dessen zweıhundertstem Geburtstag einsetzt, greift
manche (wıe Fıichte und eC. den iıdealıstıschen, wıieder cstärker e klassıschen Ihemen der Meta-
andere (wıe ohen, (Cassırer, Natorp) den emMpNMS- physık auft und stellt S1C ın den Zusammenhang mit
ıschen en aufgenommen und weılitergezogen. dem kantıschen Denken 41) er ersten katholı-
Weiıl e FErkenntnis ausschlielilich ach NAalO- schen Kezeption (bıs ZU] Odes]ahr Kants), e
o1e der sinnlıchen Anschauung egreift (vegl KrV mehr VOIN einem Interesse dessen {thık mit ıhrer

Postulatenlehre interessiert und »>Cle KrV In ıh-19), OMMI ant ber den 1mM SANZEH Werk festge-
haltenen »sensualıstıischen Intuntionismus« auf den 1CT epOC  en en und ıhrer SprengkKraft« 1U

uch e Kezeptionsgeschichte aufmerksam wurde., wen1g beachtete, bescheinigt VT »Oberflächlich-
N1C hınaus: >] ie Anschauung ist e eINZIge Hr- keit« L dIe kritische Philosophie an(lts wurde
kenntnisart, e VOIN sıch ALLS mstande 1St, ıs zuU 1mM katholischen Bereich unzureichend aufgearbe1-
Gegenstand gelangen« 54) LEL, SAl  essen OT1 1111A1 elner Indızıerung se1lner

AÄAus der tiefgründıgen Behandlung der FErkennt- Schrıiften
nıslehre an(lts (45—105; 203—222) möchte ich 1U er Durchgang Urc e Kezeptionsgeschichte
eınen un herausgreifen: l e des Denkens SCHNLIE ah mit Joseph Marechal, der 1ne Versöh-
£21m ustandekommen der FErkenntnis (57-—65) LLULL der Kantıschen Transzendentalphilosophie
äahrend ach Kant eINZ1g eAnschauung den He- mit dem I1homısmus angestrebt hat Dazu Sala
ZU® ZU] Gegenstand herstellt, ist e Aufgabe » ] Jer Versuch Chals, e transzendentale Me-

anls ın e Erkenntnislehre I homas VOINdes Denkens, das Mannıigfaltige der Sinneserfah-
LU mittels der Kategorien ZULT Synthesis T1N- Aquıns einzubringen, ist sSsoOwohl AL hıistorischen
SCH 21 ist ber entsche1idend, ass das LDen- als uch ALLS systematıschen (iıründen umstritten ID
ken keinen Gegenstand hat |DER Denken 1efert ke1- hat ber zweıtelsohne eınen ruchtbaren 1  0g des

gegenständliıche Erkenntnis, selhst dort NC I1homısmus mıiıt der Transzendentalphilosophie
C sıch auf sıch selhst wchtet: ın der TANSZEeN- ermöglıcht« (44)

dentalen Apperzeption (vegl KrV 406: 419) er er Artıkel ber an(lts RKeligi0nsschrıift chlıelß-
erstanı: bearbeıtet das Mannıigfaltige der S1IiNNes- 1ıch arbeıtet e beıden Pole heraus, zwıischen de-
empfindung, hne jedoch 1ne e1igene iırklichkeit 1IC1 e Christolog1ie ants eingespannt ist ID Ke-
hinzuzufügen 58) TOLZdem sınd e erstandes- duktion Jesu C' hrıistı elner »Idee«, e das 1L1OT A-

handlungen notwendi1g, we1l e S1inne Nn1ıC auft e1in lısche Wesen »Mensch« konstiutiert (1) und e
Intellıg1bles abheben: S1C lefern IU den »S tOTT« Kealısıerung cheser Idee Jesus als OCNSLIES FxXem-
der FErkenntnis (vegl 2981.; ID wahre plar dessen, WASN jeder VOIN U Se1n ol (2)
iırkliıchkeit verhält sıch den V OI ant analy- Sala ze1g! hıer, ass C sıch be1 an(ls Abhandlung
Ss1erten Verstandes- und uch Vernunfthandlungen >] ie elıgı1on NnerT! der tTenNzen der bloßen

Theologe hinterfragt seinen eigenen Verstand«
(491–522) und »Das Böse und Gott als Erstursache
nach dem hl. Thomas von Aquin« (523–562). Der
Band schließt ab mit einer Bibliographie der
Schriften Salas von 1967–2004 (563–569). 
Der erste Beitrag befasst sich mit der Vorberei-

tung, dem Stil und der Rezeptionsgeschichte von
Kants Hauptwerk. Darin werden zunächst die
Gründe für die anfängliche Zurückhaltung und das
Unverständnis bei den Zeitgenossen des Königs-
berger Philosophen, denen das Werk »dem Genius
der Zeit gar nicht angemessen« (29) schien, ge-
sucht, die Vf. in der Verflachung einer dem Eklekti-
zismus erlegenen, in den Dienst der Aufklärung ge-
tretenen Philosophie, aber auch in der Undurch-
sichtigkeit seines Stils, ausmacht. Sala legt dar, wa-
rum er von einer »harmonisierenden Auslegung«
der KrV Abstand nimmt (31f.). Statt derer entwi -
ckelt er eine hermeneutische Sensibilität für die
Brüche, das Gegeneinander verschiedener Ansätze
(Sensualismus und Rationalismus), die letztlich
nicht vermittelt werden, und die immanente Dispa-
ratheit der Gedankenstränge (39). So haben später
manche (wie Fichte und Beck) den idealistischen,
andere (wie Cohen, Cassirer, Natorp) den empiris -
tischen Faden aufgenommen und weitergezogen.
Weil er  die Erkenntnis ausschließlich nach Analo-
gie der sinnlichen Anschauung begreift (vgl. KrV A
19), kommt Kant über den im ganzen Werk festge-
haltenen »sensualistischen Intuitionismus«, auf den
auch die Rezeptionsgeschichte aufmerksam wurde,
nicht hinaus: »Die Anschauung ist die einzige Er-
kenntnisart, die von sich aus imstande ist, bis zum
Gegenstand zu gelangen« (34).
Aus der tiefgründigen Behandlung der Erkennt-

nislehre Kants (45–103; 203–222) möchte ich nur
einen Punkt herausgreifen: Die Rolle des Denkens
beim Zustandekommen der Erkenntnis (57–65):
Während nach Kant einzig die Anschauung den Be-
zug zum Gegenstand herstellt, ist es die Aufgabe
des Denkens, das Mannigfaltige der Sinneserfah-
rung mittels der Kategorien zur Synthesis zu brin-
gen. Dabei ist es aber entscheidend, dass das Den-
ken keinen Gegenstand hat. Das Denken liefert kei-
ne gegenständliche Erkenntnis, selbst dort nicht,
wo es sich auf sich selbst richtet: in der transzen-
dentalen Apperzeption (vgl. KrV B 406; 419). Der
Verstand bearbeitet das Mannigfaltige der Sinnes -
empfindung, ohne jedoch eine eigene Wirklichkeit
hinzuzufügen (58). Trotzdem sind die Verstandes-
handlungen notwendig, weil die Sinne nicht auf ein
Intelligibles abheben; sie liefern nur den »Stoff«
der Erkenntnis (vgl. KrV 298f.; 60f). Die wahre
Wirklichkeit verhält sich zu den von Kant analy-
sierten Verstandes- und auch Vernunfthandlungen

(letztere mit der ordnenden Funktion ihrer Ideen
»Seele«, »Welt«, »Gott«) disparat. Daraus folgt,
dass zwischen Intelligenz und Rationalität einer-
seits und der Wirklichkeit andererseits eine unüber-
windbare Inkongruenz vorliegt. »Eines steht vom
Standpunkt des Prinzips Anschauung von vornher-
ein fest: mit den Kategorien wird kein dem Subjekt
gegenüberstehendes, von ihm verschiedenes Ob-
jekt erkannt – aus dem einfachen Grund, weil die
Verstandesverbindung als ›Aktus der Spontaneität‹
(B 130) keine anschauungsmäßige Handlung ist«
(64).
Vf. hat bei seiner Kantauslegung immer auch die

Rezeptionsgeschichte, der er einen eigenen Ab-
schnitt (39–42) widmet, im Blick: Der Neukantia-
nismus mit seinem wissenschaftstheoretischen
Interesse legt den Akzent sowohl auf die Apriorität
der Verstandesbegriffe, die mit ihrer objektiven
Gültigkeit in Einklang gebracht werden muss, als
auch auf die Begründung der Naturwissenschaft
durch die »Grundsätze des reinen Verstandes« (41).
Die »metaphysische Kant-Interpretation«, die mit
dessen zweihundertstem Geburtstag einsetzt, greift
wieder stärker die klassischen Themen der Meta-
physik auf und stellt sie in den Zusammenhang mit
dem kantischen Denken (41). Der ersten katholi-
schen Rezeption (bis zum Todesjahr Kants), die
mehr von einem Interesse an dessen Ethik mit ihrer
Postulatenlehre interessiert war und »die KrV in ih-
rer epochalen Wende und ihrer Sprengkraft« nur
wenig beachtete, bescheinigt Vf. »Oberflächlich-
keit« (42f.). Die kritische Philosophie Kants wurde
im katholischen Bereich unzureichend aufgearbei-
tet, stattdessen griff man zu einer Indizierung seiner
Schriften.
Der Durchgang durch die Rezeptionsgeschichte

schließt ab mit Joseph Maréchal, der eine Versöh-
nung der Kantischen Transzendentalphilosophie
mit dem Thomismus angestrebt hat. Dazu Sala:
»Der Versuch Maréchals, die transzendentale Me-
thode Kants in die Erkenntnislehre Thomas von
Aquins einzubringen, ist sowohl aus historischen
als auch aus systematischen Gründen umstritten. Er
hat aber zweifelsohne einen fruchtbaren Dialog des
Thomismus mit der Transzendentalphilosophie
(…) ermöglicht« (44).
Der Artikel über Kants Religionsschrift schließ-

lich arbeitet die beiden Pole heraus, zwischen de-
nen die Christologie Kants eingespannt ist: Die Re-
duktion Jesu Christi zu einer »Idee«, die das mora-
lische Wesen »Mensch« konstiutiert (1), und die
Realisierung dieser Idee – Jesus als höchstes Exem-
plar dessen, was jeder von uns sein soll (2).
Sala zeigt hier, dass es sich bei Kants Abhandlung

»Die Religion innerhalb der Grenzen der bloßen
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ernunftt« (1793) Nn1ıC 1ne transzendental be- christliıche elıg10n 1eg] auf der moralısch-symbo-
gründete Kelig10nsphilosophie handelt, Ww1e 111a I1sıerenden Interpretation des Hıstorsch-Positiven
che Interpreten vermeınnt en FS geht Kant Nn1ıC Im >7 Stück« Selner eligion unternımmt ant den

1ne Analytık des menschlichen Daseıins, ALLS Versuch Äären, ın welchem Sinne der Person Je-
der TukKiuren 1r e rel1g1öse Beziehung des 1ne mıitwırkende un  10N be1 der Selbstverbes-
Menschen ott herausgedreht werden. 1elimenr 61) des Menschen, e ım prımär
antwıickelt 1, ausgehend VO aktum der chrıst- geht, zugewlesen werden annn
lıchen elıg10n und der dogmatıschen aubens- L dIe Reduktion auft das moralısch elevante be-
satze, elnen Inbegriff VOIN philosophisch einsehba- EITSC als Prinzıp e SAdlZC Christolog1ische Her-
111 Grundwahrheiten, e das System elner reinen meneut1iık: aM! ist der Te V OI der Menschwer-
Vernuniftreligi0n, der »Relıgion des 1 ebens- dung des (iottesohnes der en CNIZOgECN. » [ )as

(12he1mn1s der Inkarnatıon und mit ıhm e / we1-wandels« ausmachen » [ )as Ergebnis annn
eın anderes se1n, als ass VOIN der geoffenbarten, naturenlehre des Konzıils VOIN alkedon wırd VOIN

ustilıchen Wahrheit IU och das ÜDr1g ble1ıbt, Kant arın STDLIC. ass scler VOIN atur OSe
WASN 1r e ernun einsichtig und damıt annehm- Mensch« sıch doch ZU] > Ideal der Heilıgkeit« arho-
bar ist |DER Ergebnis beinhaltet keine christliıche ben hat« Kant ist n1ıC e Person Jesu
eologıe mehr, sondern hen e VOIN ant ANSC- C' hrıst1ı als des Rers und Erlösers (un, der den
strehte Te VOIN der allgemeınen, natürlıchen kKe- Menschen mit ın se1ne Beziehung zuU aler hın-
lıg102, und chese selhst auf Oralıcaı verkuürzt« einnımmt. Dort, n1ıC VOIN der moralıschen

l hese Vernuniftrel1ig1ion Korrespondier' mit Vorbi  nktıon des historischen Jesus spricht,
dem Gottesbegriff ants ott ist der aran! der WIT ıhm der » NAaZzOraer« ZULTenIdee 1re
Wırklıc  e1t des OCNsSLIeEN utes, und e elıg1on moralısche ire Menschheit ın ıhrer SAlNZEH :;ott
ist UNSCIE Beziehung dem verstandenen ott wohlgefälligen moralıschen Vollkommenheıit

»In Jesus eC sıch der 1Lehbenswandeber 1ne PF  1SC. egründete Metaphysık wırd
ach der Destruktion der (1ottesbewelse ın der mıiıt der Idee der moralıschen Vollkommenhelit«

ott als notwendiges OSIULal eingeführt: Wır l hes ist das große ema der Christolog1ie
handeln dem Kategorischen Imperatıv CNISPrE- ants Be1 ant werden e alze des Evangelıums
en N ats OD :;ott gÄäbe Auf Qhese We1se radıkal reduziert. FKıne £21m Neuen lestament
aul Moralıtäat n1ıC 1Ns Leere, sondern auf den PO- setzende Theologıe annn 1U och Wıssenschaft
1erten Endzustand, e Glückseligkeit, hınaus. V OI dem se1n, W A Jesus e1gentlich och als Beıtrag
Entsprechen: selinem Begrff VO)! OCNsSLIeEN Gillı Verbesserung der Sıtten gEesagl hat und WEeIlters
»als das Objekt und den NAdZWeC der reinen prak- können.
ıschen ernunftt« (KpV 233) ist das e1tende L dIe beiden TDe1len ber seınen 1 ehrer Bernhard
Interesse anls der elıg1on e1n moralısches: Lonergan (1904-1984), dessen Hauptwerk » INn-
» ] hhese Idee e1Nes moralıschen Weltherrschers ist S1g. study f Human Understandiıng« Sala 1995
1ne Aufgabe 1r UNSCIE praktische ernun FS übersetzt hat, verfolgen das Ziel, dem ] eser »e1In1ge
168 U N1C sowohl w1ssen, W A ott IN sich tundelemente Selner Theologıe und Phiılosophie
velbst (seıne Natur) sel, sondern WASN CT Jur UL als vermiıtteln« 11) er bısher unveröffentlichte
moralhsches Wesen CP1« Streıit der Fakultäten SSaYV > Brkenntnıis als Stiruktur« legt e
211) FErkenntnislehre Lonergans ın wesentlichen Teıilen

daranls Kelig10nsphilosophie ist AL dem e1s5 der
ratiıonalıstischen Aufklärung geboren, e es urch 1ne introspektive Analyse gewıinnt 1_.0-
Kultische (dıe »Hofdienste«, e »hesonderen NEISAN Se1Nne 1C auf e Entstehung des mensch-
1cCnHNten (10tt« [Religi0n A 4() a|]) be1iseıite lıchen FErkenntnisaktes FErkenntnis ist Nn1ıC bla e1-
Chiebt, ach der Bedeutsamke1 der rel1ıg16sen aC allgemeıiner und notwendiger egriffe
Te 1r den 1Lehbenswande iragen. L dIe Ww1e log1ischer Dedu.  10nen: S1C beseht vielmehr ın
KOnsequenzen cheser 10N der elıg1on auft eınem richtigen Verstehen VOIN aten, das Se1NeTr-
Ora entfaltet VT 1mM e1l1 ( »Die Mysterien des Se1fs eınen intellıg1blen VOTrTausSsSeLZl und das
1Lebens Jesu«, 461—468) er Erwarten A ir 1ne NnacChTOolgene Überprüfung Urc e1in Urteil
ant e1in grobes Interesse den ustilıchen £21185- en ist SC OMMI Lonergan se1lner ese, ass
mysterien, ja geht »auf sSamtlıche klassıschen e MeEeNSCNILCHE FErkenntnis 1ne ist, e
Iraktate der OogmatıK« e1n, wOobel Se1n /ugang ZULT AL mehreren, voneınander verschliedenen and-
Christologie Oormell VOIN der »reınen ernunftftrel1- lungen besteht S1e termıinıertt och Nn1ıC ın dem
910N« (Kelig10n 158) £2sS1MmMM! bleibt |DER Verstehen, das den Beegr1ff des Verstandes ALLS sıch
Hauptgewicht ın den usführungen ants ber e entlässt, sondern 1mM e1l, das 1ne Reflex1ion ber

Vernunft« (1793) nicht um eine transzendental be-
gründete Religionsphilosophie handelt, wie man-
che Interpreten vermeint haben. Es geht Kant nicht
um eine Analytik des menschlichen Daseins, aus
der Strukturen für die religiöse Beziehung des
Menschen zu Gott herausgedreht werden. Vielmehr
entwickelt er, ausgehend vom Faktum der christ-
lichen Religion und der dogmatischen Glaubens-
sätze, einen Inbegriff von philosophisch einsehba-
ren Grundwahrheiten, die das System einer reinen
Vernunftreligion, der »Religion des guten Lebens-
wandels« ausmachen (455). »Das Ergebnis kann
kein anderes sein, als dass von der geoffenbarten,
christlichen Wahrheit nur noch das übrig bleibt,
was für die Vernunft einsichtig und damit annehm-
bar ist. Das Ergebnis beinhaltet keine christliche
Theologie mehr, sondern eben die von Kant ange-
strebte Lehre von der allgemeinen, natürlichen Re-
ligion, und diese selbst auf Moralität verkürzt«
(456). Diese Vernunftreligion korrespondiert mit
dem Gottesbegriff Kants: Gott ist der Garant der
Wirklichkeit des höchsten Gutes, und die Religion
ist unsere Beziehung zu dem so verstandenen Gott.
Über eine praktisch begründete Metaphysik wird –
nach der Destruktion der Gottesbeweise in der KrV
– Gott als notwendiges Postulat eingeführt: Wir
handeln – dem kategorischen Imperativ entspre-
chend – so, als ob es Gott gäbe. Auf diese Weise
läuft Moralität nicht ins Leere, sondern auf den po-
stulierten Endzustand, die Glückseligkeit, hinaus.
Entsprechend seinem Begriff vom höchsten Gut
»als das Objekt und den Endzweck der reinen prak-
tischen Vernunft« (KpV A 233) ist das leitende
Interesse Kants an der Religion ein moralisches:
»Diese Idee eines moralischen Weltherrschers ist
eine Aufgabe für unsere praktische Vernunft. Es
liegt uns nicht sowohl zu wissen, was Gott in sich
selbst (seine Natur) sei, sondern was er für uns als
moralisches Wesen sei« (Streit der Fakultäten B
211). 
Kants Religionsphilosophie ist aus dem Geist der

rationalistischen Aufklärung geboren, die alles
Kultische (die »Hofdienste«, d.h. die »besonderen
Pflichten gegen Gott« [Religion B 230 a]) beiseite
schiebt, um nach der Bedeutsamkeit der religiösen
Lehre für den guten Lebenswandel zu fragen. Die
Konsequenzen dieser Reduktion der Religion auf
Moral entfaltet Vf. im 2. Teil (»Die Mysterien des
Lebens Jesu«, 461–468). Wider Erwarten zeigt
Kant ein großes Interesse an den christlichen Heils-
mysterien, ja er geht »auf sämtliche klassischen
Traktate der Dogmatik« ein, wobei sein Zugang zur
Christologie formell von der »reinen Vernunftreli-
gion« (Religion B 158) bestimmt bleibt. Das
Hauptgewicht in den Ausführungen Kants über die

christliche Religion liegt auf der moralisch-symbo-
lisierenden Interpretation des Historisch-Positiven.
Im »2. Stück« seiner Religion unternimmt Kant den
Versuch zu klären, in welchem Sinne der Person Je-
su eine mitwirkende Funktion bei der Selbstverbes-
serung (B 61) des Menschen, um die es ihm primär
geht, zugewiesen werden kann.
Die Reduktion auf das moralisch Relevante be-

herrscht als Prinzip die ganze christologische Her-
meneutik: Damit ist der Lehre von der Menschwer-
dung des Gottesohnes der Boden entzogen. »Das
Geheimnis der Inkarnation und mit ihm die Zwei-
naturenlehre des Konzils von Chalkedon wird von
Kant darin erblickt, dass ›der von Natur böse
Mensch‹ sich doch zum ›Ideal der Heiligkeit‹ erho-
ben hat« (459). Kant ist es nicht um die Person Jesu
Christi als des Mittlers und Erlösers zu tun, der den
Menschen mit in seine Beziehung zum Vater hin-
einnimmt. Dort, wo er nicht von der moralischen
Vorbildfunktion des historischen Jesus spricht,
wird ihm der »Nazoräer« zur abstrakten Idee für die
moralische für die Menschheit in ihrer ganzen Gott
wohlgefälligen moralischen Vollkommenheit
(459). »In Jesus (…) deckt sich der Lebenswandel
mit der Idee der moralischen Vollkommenheit«
(462). Dies ist das große Thema der Christologie
Kants. Bei Kant werden die Sätze des Evangeliums
radikal reduziert. Eine beim Neuen Testament an-
setzende Theologie kann nur noch Wissenschaft
von dem sein, was Jesus eigentlich noch als Beitrag
zur Verbesserung der Sitten gesagt hat und weiters
hätte sagen können.
Die beiden Arbeiten über seinen Lehrer Bernhard

Lonergan (1904–1984), dessen Hauptwerk »In-
sight. A study of Human Understanding« Sala 1995
übersetzt hat, verfolgen das Ziel, dem Leser »einige
Grundelemente seiner Theologie und Philosophie
zu vermitteln« (11). Der bisher unveröffentlichte
Essay »Erkenntnis als Struktur« (471–490) legt die
Erkenntnislehre Lonergans in wesentlichen Teilen
dar: 
Durch eine introspektive Analyse gewinnt Lo-

nergan seine Sicht auf die Entstehung des mensch-
lichen Erkenntnisaktes. Erkenntnis ist nicht bloß ei-
ne Sache allgemeiner und notwendiger Begriffe so-
wie logischer Deduktionen; sie beseht vielmehr in
einem richtigen Verstehen von Daten, das seiner-
seits einen intelligiblen Inhalt voraussetzt und das
für eine nachfolgene Überprüfung durch ein Urteil
offen ist. So kommt Lonergan zu seiner These, dass
die menschliche Erkenntnis eine Struktur ist, die
aus mehreren, voneinander verschiedenen Hand-
lungen besteht. Sie terminiert noch nicht in dem
Verstehen, das den Begriff des Verstandes aus sich
entlässt, sondern im Urteil, das eine Reflexion über
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den 1mM Begriff gedachten Gegenstand, dessen sche eistung cheses erkes besteht daher ın der
Kıichtigkeit ZuUEersti rfasst Se1n II1USS, VOTausSseLZLl Weıiterführung der klassıschen Metaphysık 1mM
Tst das e1. vollzieht 1ne BeJahung, e In ıh- urchgang Urc e neuzeıtliche1wobel
1111 >1st« den Gegenstand als eın erkennen e eiztere ın eZug auf e erstere allerdings 1U

<1bt |DER e1. geht 1r Lonergan ber e heurnstisch-formalen Wert besıitzt Es geht näamlıch
COMPDOSLELO und divisio, e ynthes1s VOIN Subjekt dem Verfasser n1ıC 1w4a e Integrierung hege-
und TAd1ıKAal nınaus, ındem S1C absolut lhanıscher Prinzıpien ın thomasısches edanken-
Weiıl das eın dasjen1ge ist, W A Urc e1n ntellı- gul 1elimenr achtet e Autonomie der beıden
SCeNLES Frfassen und e1n vernüniftiges BeJahen C 1 - philosophischen Verfahrenswe1lisen. |DER rund-
kannt werden kann, &1D 1ne Korrelatıon ZW1- PMNZ1IP Hegels, das sıch Heraus- und zuU Än-
schen der iırkliıchkeit und UNSCICT intellıgenten deren übergehen« 1en]! ıhm dazu, den SNSeinsakt be1

I homas VOIN quın ın der ım inhärenten LDynamıkund ratıonalen Intentionalıtät e Wırklıc  e1t
ist innerlıch intell1g1be. beleuchten und dessen Tiefendimensıon C-

TO. Denker sınd aran INECSSCIL, WASN S1C matısch och weiliter herauszuarbeıten, als 1e8
wesentlichen (1edanken vorgelragen en FS ist durch I homas selhst schon geschan.
das Verdienst alas, 1285 herauszuarbeıten. eın Lheser Intention des Verfassers, e Auffassung
(Fuvre ist zugleic e1n wichtiger Schritt, e des Se1INSs als » Akt« be1 Ihomas VOIN quın darzule-
kırchliche Aufarbeitung V OI erkenntnıistheoret1- SCH und S1C Urc 1ne Begegnung mit dem
schen und ecthıschen Problemen, e sıch AL der ıschen Prinzıp Hegels spekulatıv weıterzuführen,
Phiılosophie anls und deren Nachwirken 1mM Hın- entspricht uch e Gliederung des erkes ın WEe1
1C auf e » Vernunft des aubens« ergeben, äquıvalente Hauptteile, eınen hıstorischen (15—

Michael StickelDroeck, Waldvoranzubringen. 123) und elnen systematıschen
er Kernpunkt des hıstorischen 21185 ({ Kapttel,

ist e Darstellung der »] ehre VO SNSeinsakt

Beck, Heinrich: Der Akt-Charakte. des SEeins. be1 I1 homas« ın ıhrer Quintessenz: » ESSe esi CIuAa-
1las OoOmMN1UM ACLUUM el Propter hOocC esi perfectoFine spekulative Weiterführung der Seinstiehre

Thomas Von Aquins UU einer ANFeguUNng UFC. Adas perfect10nNum« (Pot. ad |DER eın ist daher
be1 Ihomas VOIN quın n1ıC w1e ın spaterenAdiatektische PFrinzip Hegels (Schriften ZUFr TYIadık

UNd Ontodynamik, [9) FrankfurtiM., (A., mıinalıstıschen Strömungen das Seiende ın ah-

erganzte Auflage 2007} Peter Lang, Europdischer trakter Perspektive, SI vielmenhr 1mM Zeichen
V OI Vollkommenheıl (»>perfect10«) und VOIN PTI1-Verlag der Wissenschaften, ISBN 3-0631-360692-2,

4U } Seiten, [ 50,— FEuro. mMar n1ıC ın zeıitliıchem Sinne verstehender He-
WESLULNS (»actus«). l hese Seinsbewegung vollzieht

l heses Werk., 1ne überarbeıtete Fassung der sıch gemäß den Iranszendentalhen des Se1ins, des

zburger phiılosophischen Habıilıtationsschrift <  P des << und des »bonum«, ındem
AL se1lner ursprünglıchen FEıinheit heraustrıtt, sıchdes Verfassers (1 Auflage München g1lt 1N-

zwıischen ın achkreisen als Standardwerk der I ho- als » Wahrheitsere1gn15« ausSsdruc. ın Se1nNne en-
heı1t sıch selbhst h1ıne1inströmt und sıch als »Ere1ig-masınterpretation. l dhes bezeugen e Inzwıschen

zahlreichen Rezensionen, ın denen Se1n or1g1närer N1sS der T  ung und des (iuten« vollendet l hese
Wert gewürdigt wıird. FEın WEe1teres 17 cheser PO- kreisende ewegung sıch heraus« und »1N
Sıf1ven iınternatıonalen kKesonanz ist e Inzwıschen sıch hıne1in« erscheımnt als inhärentes erkmal des
arschılienene Auflage mit 1w4a 100 Seıiten » - Se1ns, und ZNW., des Se1INSs ın se1lner SC <1bt

e thomasısche Seinsauffassung 1mM Gegensatzganzungen Metaphysık des mMaternellen Se1NS«,
der en schon Besprechungen vorliegen ZULT hegelıanıschen den 1C fre1, e einsaktua-

(vegl ın alz Jahr/ Phılos 10a (10ttes PeL analog1am als reine Bewegtheit ın
absoluter und 'ollkommenheıt verstehen,IhPh 3/2003 Phılos 1ıtanz 2/2004:;

WIT SeIiZzen 1mM Folgenden wıiederum andere Ak7en- e n1ıC ın eınen MAalektischen Werdeprozess VC1-

Sspannt istte) ID egrundlegenden (1edanken des Verfassers
werden arın fortgeführt und Verne Im Kapitel des Hauptteits 81—123)

Girundsätzlıch ist n ass der Verfasser sıch der Verfasser mit dem MQAalektischen Prinzıp
keinesfalls 1ne s>hıistorische Posıtion« vertritt, e Hegels auseinander und ze1g] auf, Ww1e der » Bewe-
philosophischen Paradıgmen lediglıch elnen 7ze1t- gungschar:  ter des SNE1INS« be1 Ihomas 1mM UucCk-
bedingten Wahrheitsgehalt zugesteht, hne S1C OT1 auf cheses Prinzıiıp ın selinen T1iefendimens10-
Urc Konfrontation mit anderen enkmodellen 1IC1 och mehr herausgeprägt werden annn er
unter spekten beleuchten l e denker1- Verfasser verweıst zunächst auf den UusSgangS-

den im Begriff gedachten Gegenstand, dessen
Richtigkeit zuerst erfasst sein muss, voraussetzt.
Erst das Urteil vollzieht eine Bejahung, die in ih-
rem »ist« den Gegenstand als Sein zu erkennen
gibt. Das Urteil geht für Lonergan über die bloße
compositio und divisio, die Synthesis von Subjekt
und Prädikat hinaus, indem es sie absolut setzt.
Weil das Sein dasjenige ist, was durch ein intelli-
gentes Erfassen und ein vernünftiges Bejahen er-
kannt werden kann, gibt es eine Korrelation zwi-
schen der Wirklichkeit und unserer intelligenten
und rationalen Intentionalität, d. h. die Wirklichkeit
ist innerlich intelligibel (482).
Große Denker sind daran zu messen, was sie an

wesentlichen Gedanken vorgetragen haben. Es ist
das Verdienst Salas, dies herauszuarbeiten. Sein
Œuvre ist zugleich ein wichtiger Schritt, um die
kirchliche Aufarbeitung von erkenntnistheoreti-
schen und ethischen Problemen, die sich aus der
Philosophie Kants und deren Nachwirken im Hin-
blick auf die »Vernunft des Glaubens« ergeben,
voranzubringen. Michael Stickelbroeck, Wald

Beck, Heinrich: Der Akt-Charakter des Seins.
Eine spekulative Weiterführung der Seinslehre
Thomas von Aquins aus einer Anregung durch das
dialektische Prinzip Hegels (Schriften zur Triadik
und Ontodynamik, Bd. 19). Frankfurt/M., u. a., 2.
ergänzte Auflage 2001: Peter Lang, Europäischer
Verlag der Wissenschaften, ISBN 3-631-36692-2,
491 Seiten, 150,– Euro.

Dieses Werk, eine überarbeitete Fassung der
Salzburger philosophischen Habilitationsschrift
des Verfassers (1. Auflage München 1965), gilt in-
zwischen in Fachkreisen als Standardwerk der Tho-
masinterpretation. Dies bezeugen die inzwischen
zahlreichen Rezensionen, in denen sein originärer
Wert gewürdigt wird. Ein weiteres Indiz dieser po-
sitiven internationalen Resonanz ist die inzwischen
erschienene 2. Auflage mit etwa 100 Seiten »Er-
gänzungen zur Metaphysik des materiellen Seins«,
zu der ebenfalls schon Besprechungen vorliegen
(vgl. u. a. in Salzb. Jahrb. f. Philos. 56/57
(2001/2002), ThPh 3/2003, Philos. Lit.anz. 2/2004;
wir setzen im Folgenden wiederum andere Akzen-
te). Die grundlegenden Gedanken des Verfassers
werden darin fortgeführt und vertieft.
Grundsätzlich ist zu sagen, dass der Verfasser

keinesfalls eine »historische Position« vertritt, die
philosophischen Paradigmen lediglich einen zeit-
bedingten Wahrheitsgehalt zugesteht, ohne sie
durch Konfrontation mit anderen Denkmodellen
unter neuen Aspekten zu beleuchten. Die denkeri-

sche Leistung dieses Werkes besteht daher in der
Weiterführung der klassischen Metaphysik im
Durchgang durch die neuzeitliche Dialektik, wobei
die letztere in Bezug auf die erstere allerdings nur
heuristisch-formalen Wert besitzt. Es geht nämlich
dem Verfasser nicht etwa um die Integrierung hege-
lianischer Prinzipien in thomasisches Gedanken-
gut. Vielmehr achtet er die Autonomie der beiden
philosophischen Verfahrensweisen. Das Grund-
prinzip Hegels, das »aus sich Heraus- und zum An-
deren übergehen«, dient ihm dazu, den Seinsakt bei
Thomas von Aquin in der ihm inhärenten Dynamik
zu beleuchten und dessen Tiefendimension syste-
matisch noch weiter herauszuarbeiten, als dies
durch Thomas selbst schon geschah.
Dieser Intention des Verfassers, die Auffassung

des Seins als »Akt« bei Thomas von Aquin darzule-
gen und sie durch eine Begegnung mit dem dialek-
tischen Prinzip Hegels spekulativ weiterzuführen,
entspricht auch die Gliederung des Werkes in zwei
äquivalente Hauptteile, einen historischen (15–
123) und einen systematischen (125–354).
Der Kernpunkt des historischen Teils (1. Kapitel,

17–81) ist die Darstellung der »Lehre vom Seinsakt
bei Thomas« in ihrer Quintessenz: »Esse est actua-
litas omnium actuum et propter hoc est perfecto
perfectionum« (Pot. q 7 a 2 ad 9). Das Sein ist daher
bei Thomas von Aquin nicht – wie in späteren no-
minalistischen Strömungen – das Seiende in ab-
strakter Perspektive, es steht vielmehr im Zeichen
von Vollkommenheit (»perfectio«) und von – pri-
mär nicht in zeitlichem Sinne zu verstehender – Be-
wegung (»actus«). Diese Seinsbewegung vollzieht
sich gemäß den Transzendentalien des Seins, des
»unum«, des »verum« und des »bonum«, indem es
aus seiner ursprünglichen Einheit heraustritt, sich
als »Wahrheitsereignis« ausdrückt, in seine Offen-
heit zu sich selbst hineinströmt und sich als »Ereig-
nis der Erfüllung und des Guten« vollendet. Diese
kreisende Bewegung – »aus sich heraus« und »in
sich hinein« – erscheint als inhärentes Merkmal des
Seins, und zwar des Seins in seiner Fülle. So gibt
die thomasische Seinsauffassung – im Gegensatz
zur hegelianischen – den Blick frei, die Seinsaktua-
lität Gottes per analogiam als reine Bewegtheit in
absoluter Fülle und Vollkommenheit zu verstehen,
die nicht in einen dialektischen Werdeprozess ver-
spannt ist.
Im 2. Kapitel des 1. Hauptteils (81–123) setzt

sich der Verfasser mit dem dialektischen Prinzip
Hegels auseinander und zeigt auf, wie der »Bewe-
gungscharakter des Seins« bei Thomas im Rück -
griff auf dieses Prinzip in seinen Tiefendimensio-
nen noch mehr herausgeprägt werden kann. Der
Verfasser verweist zunächst auf den Ausgangs-
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